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Dr. Emqnuel Velllon-Srückelberg f
Riehen hat in Herrn Dr. Emanuel V e i I I o n-

S t ü c k e I b e r g, der am vergangenen Samstag
im Alter von über 82 .[ahren geslorben ist eine
Persönlichkeit verloren, die nicht-nur als lang-
jähriger Chef.arzt des Diakonissenspitals, son-
dern auch als Hausarzt der ganzen Einwohner-
schaft ein selbstloser Helfer und Berater war.
Seine glänzenden äntlichen Fähigkeiten, vor
allem aber seihe Henensgüte ließen ihn das
Vertrauen aller gewinnen. 1871 in Grellingen
geboren, wo er die ersten Lebensjahre ver-
brachte, durchlief er in Basel die Schulen und
ergriff aus dem Wunsche, anderen helfen zu
dürfeh, das Studium der Medizin. Unter dem
bedeutenden Physiolo.gen Miescher arbeitete er
schon als Sttrdent wissenschaftlich. Als Schüler
der Professoren Courvoisier und Hildebrand hat
er als Assistent am Bürgerspital und unter Prof.
Hasenbach am Kinderspital die Entrichtung der
chirurgischen Operatiohstechnik unter dem Ein-
fluß der Antisepsis und Asepsis miterlebt. Nach
Studie'naufenthalten in Wien und Berlin über-
nahm er 1903 die Leitung des Sanatoriums Er-
zenberg in Langehbruck, von wo er wenige Mo-
nate später, als llausarzt an das Diakonissen-
spital in Riehen berufen wurde, dem er nach
dem Rücktritt seines Lehrers Prof. Courvoisier
1907 bis ins .Jahr 1943 als Chefarzt vorstand,
Erfüllt von Menschlichkeit und Bereitschaft zur
Hilfe hat er in den 40 .fahren seines Wirkens
dem Haus den Stempel seines selten gütigen We-
sens aufgeprägt.' Seine robuste Gesundheit und seine nie er-
lahmende Arbeitskraft erlaubten es ihm, wäh-
rend dieser .]ahre auch als praktischer Arzt in
Riehen und Bettihgen und in der umliegenden
badischen Nachbarschaft tatig zu sein. Seinc
vielen Patienten schätzten und liebten ihn nicht
nur als zuten Arzt. sie fanden bei ihm auch gro-
Iles Vcrständnis für ihle seelischen und persön-
lichen Nöte.

In dic ersten .fahre seiner Tätigkeit fiel der
Neubau des Krankenhauses, für dessen Gestal-
tung er sich mit seinem praktischen Sinn ein-
setzte. Das damals vorbildliche Haus und seine
Einrichtungeh haben sich bis heute bewährt und
ermöglichten es, im .]ahre l93B in harmonischer
Weise den Neubau anzugliedern, an dessen Pla-
.nung er wiederum maßgebenden Anteil hatte
und die Freude erlebte, seine nie erlahmende Ar-
beitskraft in ihm zu entfalten.

Die Ausbildun.g der jungen Diakonissen zu
tüchtigen Krankenpflegerinnen war ihm ein be-
sonderes Anliegen. Er bemühte sich nicht nur,
die notwendieen medizinischen Kenntnisse den

Schülerinnen zu vermitteln, sondefn auch, ihre
Beobachtungsgabe am Kranken zu wecken und
zu schärfen, und sie so zu wertvollen Hilfen der
Aerzte im Spitaldienst und in der Gemeinde-
pflege heranzubilden. Sein ausgesprochener
Frohsinn, sein zeichnerisches Talent, machten
seine Stunden für die jungeh Schwestern zu
einem wahren Genuß.

Es ist nicht mehr als verständlich, daß von
anderer Seite der Ruf zur Mitarbeit an Dr. Veil-
lon erging. Als tätiges Mitglied wählte ihn die
Medizinische Gesellschaft im .|ahre 1933 zu
ihrem Präsidenten und verlieh ihm in Aner-
kennung seiner Verdienste die Ehrenmitglied-
schaft. Von 1921 bis 1938 gehörte er der Auf-
sichtskommission des Basler Frauenspitals an,
die er von 1928 an präsidierte. Seine Kenntnisse
in der Ausbildung der Schwestern stellte er der
Kommission für Krankenpflege des Schweizeri-
schen Roten Kreuzes zur Verfügun.g. Das fnter-
esse, das er allen Ereignissen in Riehen entgegen-
brachte, ohne irgendwelche politischen Ambi-
tionen zu hegen, sein köstlicher llumor und sein
freundliches Wesen machten ihn .fahre hindurch
zum beliebten Fräsidenten des Verkehrsvereins.
Während langer Zeit leitete er die Kurse des
Samaritervereins I{iehen und war der Taub-
stummenanstalt ein wertvoller Berater.

Nach seinem Rücktritt von der Leitung des
Diakonissenspitals pflegte er nicht, wie wir er-
wartet hätten, ein wohlverdientes Ocium cum
dignitate, seine geistige Rüstigkeit ließ ihn nicht
rasten. Mit scinem universellen Wissen und
seinem nie erlahmendcr-r Arbeitseifer verfaßte er
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in tage- und nächtelanger Arbeit cin dreispra-
chiges medizinisches Wörterbuch. - In den letz-
ten .|ahreh und noch auf seinem Krankenlager
vollendete er eine anatomische Terminolo.qie,
deren Erscheinen er leider nicht mehr erleben
durfte.

Seine Gattin und seine Kinder, die ihn so
oft in seiner Hingabe an den Beruf anderen
überlassen mußten, haben ihn mit treuer Liebe
umgeben und ihm ein glückliches Heim.geschaf-
fen, wo er stets neue Kraft für sein Wi4ken fin-
den konnte.

Ein schweres Leiden, das sich diesen Sommer
bemerkbar machte, hat den nie arbeitsmüden
Menschen dahingerafft.

Sein Lebenswerk wird unvergeßlich bleiben.
Alle, die Herrn Dr. Veillon in seinem langen

Leben begegnen durften, betrauern seinen Ver-
lust aufs tiefste und werden dem gütigen, stets
hilfsbereiten Menschen ein ehrendes und dank-
bares Andenken bewahren. G.

Dr. Veillon als Präsident unseres Verkehrsaereins
Wer das Glück hatte, mit ihm im Vorstand

zusarnmen zu arbeiten, vergißt diese Stunden
nicht mehr. Ich habe mich im stillen immer dar-
auf gefreut. Das Pensum, das erledigt werden
mußte, war nicht immer groß. Man hätte oft in
einer kurzen Stunde damit zu Ende komrnen
können. Doch es gilrg stets länger. Der Präsi-
dent ließ sich Zeit. Ihm bedeutete dieses Zu-
sammensitzen und Beraten ein Ausspannen von
der beruflichen Arbeit seines wohlausgefüllten
Tages. Er genoß den Abend, er lenkte das
Schiffchen der Diskussion mit liebenswürdiger
Führung weiter. Das Erbe seiher waadtländi-
schen Heimat wurde dabei deutlich sichtbar. Die
Sitzung zo.q sich in die Länge, und erst wenn
Hans David nichts mehr vorzubringen hatte,
schloß der Prdsident den offiziellen Teil, der
obwohl die Beratungen zu Beschlüssen geführt
hatten, so gar nicht geschäftlich offiziell war,
und mit einem ganz kleinen Imbiß ging der
Abend zu Ende. Unnötig zu sagen, daß sich bei
solchen Zusammenkünften immer wieder erneut
zeigte, wie sehr Dr. Veillon sein Dorf und seine
Riehener kannte trnd liebte. fch haben den Ver-
ehrten kaum als Arzt kennen gelernt. Aber diese
Stunden, da ich die Ehre hatte, mit ihm an der
gleichen Arbeit zu sein, vergesse ich nicht. Wie
iesagt, ich habe mich jeweilen zum voraus auf
äi" Sidru"g gefreut, nicht der Traktanden, wohl
aber des hervorragenden Menschen Veillon we-
gen. Und die ganze große Verkehrsvereins-Ge-
meinde hat sich jeweilen am Familienabend auf
seine Begrüßungiansprache gefreut. Sie war ein
besonderer Anziehungspunkt der Veranstaltung.
Dr. Veillon vergißt män nicht. E. W.


